
Klartext – so sieht die Praxis in der Kita wirklich aus 
 

Kitas sind die ersten insititutionellen Bildungsorte für Kinder – was sich ändern muss, da-
mit dies flächendeckend möglich wird: 

 
Offener Brief über die aktuelle Situation in bayerischen Kindertageseinrichtungen: 

 

Sehr geehrte Damen und Herren,  

bitte nehmen Sie sich ein paar Minuten Zeit, um meine und die Sicht vieler anderer Beschäftig-
ter in Kindertageseinrichtungen nachzuvollziehen, für die ich hier stellvertretend schreibe.  

Bereits vor der Corona-Krise wurde immer wieder darüber diskutiert, dass die Bedingungen in 
Kindertageseinrichtungen nicht ausreichend sind, um den Kindern den bestmöglichen Start in 
die Bildung zu ermöglichen. Die Corona-Krise verschärfte diese Situation noch weiter. 
Vielfältige Studien belegen schon seit vielen Jahren, dass die Bedingungen in der frühkindli-
chen Bildung unzureichend sind, einige Studien finden Sie am Ende dieses Textes.  

Es fehlt an Vielem. Eine Auswahl möchte ich im Folgenden nennen und dazu Verbesserungs-
vorschläge anmerken.  

- In den bayerischen Kindertageseinrichtungen liegt die aktuelle, reguläre Gruppenstärke im 
Kindergarten bei 25 Kindern und im Krippenbereich bei zwölf Kindern. Diese Größe ist unter 
normalen Umständen zu viel und hat neben dem sehr hohen Geräuschpegel noch viele andere 
negative Auswirkungen (vgl. Landesamt für Gesundheit und Soziales Mecklenburg-Vorpom-
mern, 2015). Die von der EU empfohlene Gruppengröße liegt bei Kindern zwischen zwei und 
drei Jahren bei fünf bis acht, bei drei- bis vierjährigen bei acht bis zwölf und bei vier- bis 
fünfjährigen bei zwölf bis 15 (vgl. Bertelsmannstiftung, 2004). Zudem würde das Ansteckungs-
risiko von Covid-19 durch kleinere Gruppen verringert werden, da weniger Kontaktpunkte ent-
stehen.  

- Mit dem vorherigen Punkt einhergehend folgt der unzureichende Personalschlüssel. Regulär 
arbeitet eine pädagogische Fachkraft und eine Ergänzungskraft in einer Kindergartengruppe, 
in Krippengruppen gibt es teilweise noch eine zweite Ergänzungskraft. Unter Voraussetzung, 
dass alle Stellen besetzt sind, was durch den Fachkräftemangel nicht immer der Fall ist, 
herrscht trotz alledem ein Mangel an Personal, durch Fehlzeiten wie Krankheit, Fort- und Wei-
terbildungen, Urlaubstage, Überstundenabbau, Leitungsfreistellung, Elterngespräche, Vorbe-
reitungszeiten etc. Diese werden nicht immer in die Personalschlüsselberechnung mit einbe-
zogen. Dies führt zwangsweise zu Situationen, in denen eine Fachkraft alleine in der Gruppe 
arbeiten muss, wodurch die Aufsichtspflicht schnell verletzt werden kann, da es unmöglich ist 
alleine bis zu 25 Kinder im Blick zu behalten. Der Personalschlüssel müsste daher zwingend 
angehoben werden. Die Bertelsmann Stiftung empfiehlt bereits seit 2016 einen Perso-
nalschlüssel von 1:3 für unter 3-jährige und 1:7,5 für Kindergartenkinder. Die EU vertritt die-
sen Personalschlüssel bereits seit 2004 (vgl. Bertelsmann Stiftung, 2004). Hier ist ein deutli-
ches Versäumnis seitens der Regierung zu erkennen. Des Weiteren sollten Fehlzeiten und 
Krankheitstage ab dem ersten Krankheitstag in die Personalschlüsselberechnung mit einbezo-
gen werden, um nicht  



nur die Aufsichtspflicht zu gewährleisten, sondern auch den Kindern qualitativ hochwertige 
Bildung zu garantieren.  

• -  Pädagogischen Fachkräften fehlt häufig die Vorbereitungszeit. Diese ist notwendig, 
um beispielsweise Elterngespräche vorzubereiten und zu führen, Kooperation mit der 
Grundschule zu betreiben, die Entwicklung der Kinder zu dokumentieren und pädago-
gische Angebote vorzubereiten. All diese Aufgaben müssen laut dem Bayerischen Bil-
dungs- und Erziehungsplan (BEP) erfüllt werden. Laut der Bertelsmann Stiftung ver-
bringen pädagogische Fachkräfte 25% ihrer Arbeitszeit mit organisatorischen Aufga-
ben, laut GEW (Gewerkschaft für Erziehung und Wissenschaft) sind es sogar 33% (vgl. 
Herrmann, 2020). Die Regierung hat im Bildungs- und Erziehungsplan nicht verpflich-
tend festgelegt, dass die pädagogischen Fachkräfte Vorbereitungszeit erhalten, wes-
halb es in vielen Einrichtungen keine Vorbereitungszeit gibt, so dass diese Aufgaben 
während der Zeit mit den Kindern erledigt werden müssen. Eine verpflichtende Vor-
bereitungszeit ist wichtig, damit wir die Forderungen, die die Regierung an uns stellt, 
umsetzen können.  

• -  In den meisten EU-Ländern, z.B. in den skandinavischen Ländern, deren Bildungssys-
tem immer wieder als Vorzeigeobjekt genutzt wird, ist der Beruf des Erziehers ein Stu-
dienberuf. Hierzulande ist der Beruf eine Ausbildung. In Bayern dauert diese fünf 
Jahre, die wichtig sind, um alle Bereiche kennen zu lernen und ein breites Fachwissen 
aufzubauen. Vermehrt haben mehr Fachkräfte den Wunsch weiter zu studieren. Ein 
Studienabschluss führt jedoch meistens zu keiner entgeltlichen Aufwertung, da dies 
nicht im TVÖD verankert ist. Das wäre jedoch notwendig, damit sich pädagogische 
Fachkräfte weiter qualifizieren und den Kindern bessere Bildung bieten können. Wir 
leisten genauso wichtige Arbeit wie GrundschullehrerInnen. Deshalb sollten wir auch 
so entlohnt werden, wie es Bundesfamilienministerin Frau Giffey 2018 schon selbst 
gefordert hat (vgl. Kumm, 2018).  

• -  Kita-Leitungen haben immer mehr organisatorische Aufgaben. Gesetzlich gibt es 
keine Regelungen für die Freistellung von Leitungstätigkeiten. Auch eine Unter-
stützung durch stellvertretende Leitungen ist nicht verpflichtend geregelt, weshalb es 
in vielen Einrichtungen keine Stellvertretungen gibt, die die Leitungen entlasten 
könnten. Dies führt dazu, dass sich Leitungen in einem Spannungsfeld zwischen der 
pädagogischen Arbeit mit den Kindern und den organisatorischen Aufgaben befinden. 
Kita-Leitungen benötigen gesetzlich keine zusätzliche Weiterbildung. Hier reicht die 
Ausbildung zur ErzieherIn aus, um diese sehr anspruchsvolle und verantwortungsvolle 
Aufgabe zu übernehmen, für die jedoch wesentlich mehr Wissen notwendig ist. Das 
belegt auch die „Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische Fachkräfte“ (wiff) (vgl. 
Strehmel/ Ulber, 2014). Wenn die Regierung hier einheitliche Regelungen vorschrei-
ben würde, wäre sowohl den Kita-Leitungen als auch den Kindern, den Eltern und der 
Allgemeinheit geholfen, da sie kompetent Entscheidungen treffen und Qualität voran-
treiben könnten.  

• -  Der letzte Punkt beschäftigt sich mit Corona bedingten Erfahrungen. Das Kita-Per-
sonal arbeitete während der ersten Welle ohne große Schutzvorkehrungen. Eine Mas-
kenpflicht ist aufgrund pädagogischer Gründe nicht umsetzbar oder sinnvoll. Deshalb 
ist es umso wichtiger, dass die Gruppen klein bleiben, Personal und Kinder  

regelmäßig getestet werden, Kinder und Beschäftigte mit Krankheitsanzeichen zuhause blei-
ben, ausreichend Personal zur Verfügung steht, Rücksicht auf unsere Bedürfnisse als 



Fachkräfte genommen wird. Die Infektionsgefahr kann z.B. durch Luftfiltergeräte, eine höhere 
Quadratmeterzahl pro Kind, begrenzte Betreuungszeiten und vieles mehr gering gehalten 
werden.  

In unserem Bereich müssen die pädagogischen Gründe im Vordergrund stehen. Vor allem für 
die jüngeren Kinder ist Mimik, Struktur, Regelmäßigkeit, Verlässlichkeit und Beständigkeit 
wichtig, um in diesen verrückten Zeiten Vertrauen fassen zu können und gut in den Kinderta-
geseinrichtungen ankommen zu können.  

Ich habe immer wieder den Eindruck, dass Kindertageseinrichtungen vorrangig als Betreu-
ungsorte gesehen werden, nicht als Bildungsorte, die sie eigentlich sind. Gerade durch die 
Corona-Krise wurde dies wieder deutlich. Es ging vorzugsweise um die Betreuung der Kinder. 
Die Bildung stand stark im Hintergrund. Es mussten zusätzliche organisatorische Aufgaben von 
den Fachkräften übernommen werden. Externe Kräfte konnten uns zudem nicht unterstützen 
und es stand weniger Personal zur Verfügung, aufgrund von Risikogruppen und festen Bezugs-
personen in den Gruppen. Es konnte nur noch wenig Bildung stattfinden. Leider werden die 
pädagogischen Fachkräfte nur selten als Experten für die frühkindliche Bildung angesehen. Ich 
fordere hiermit, dass wir mehr in Entscheidungen mit einbezogen werden und Mitsprache-
recht haben, wenn es z.B. um Hygienepläne oder Maskenpflicht in der pädagogischen Arbeit 
geht.  

In letzter Zeit wurde von der Regierung sehr viel Geld in die Hand genommen, um der Corona- 
Krise weitestgehend entgegen zu steuern. Dies war wichtig und auch richtig, damit die Wirt-
schaft am Leben bleibt. Doch auch die sozialen Einrichtungen sind wichtig, was sich zuletzt 
besonders durch die Corona-Krise zeigte. Ohne uns ist es nahezu unmöglich, dass Eltern ar-
beiten gehen und die Kinder gut in die Schule starten können. Kitas sind die ersten institutio-
nellen Bildungsorte für Kinder. Hier wird der Grundstein gelegt. Deshalb muss in diesen Be-
reich mehr Geld in langfristige Verbesserungen investiert werden, damit das Beste für die Kin-
der erreicht wird und mehr Fachkräfte in diesem Bereich gerne und engagiert arbeiten 
können.  

Helfen Sie mit die Welt ein Stück besser zu machen. Setzten Sie sich ein. Zusammen sind wir 
stark! Die Kinder, die Beschäftigten und die Gesellschaft wird es Ihnen danken!  

Für Rückfragen stehe ich gerne zur Verfügung.  

 

Mit freundlichen Grüßen  

Veronika Lindner  

 
*Dieser Brief wurde am 16.08.2020 an das Sozialministerium verschickt.  
 
 
 
 
 



Antwort des Sozialministeriums auf den offenen Brief:  
 



 



 
 
 

 
 



 


